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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 CtS, die Zeit«. Schweizerische Halbjäbrlich in Soiothur» Fr. 3. 60.

Portofrei in der Schweiz Fr.

geravsgegekm von einer Kathotischen Messschast.

W «5. Miìtwoà äsn 13. ^ ^ 1862.

Kaisttthum und Papfithum.
(Von K. N. ö. Höflcr in Prag.)

— P Fassen wir den ganzen Verlauf eines mchrhun-

dertjährigcn Prozesses zusammen, so begriff sich das Kaiser-

thui» selbst als Fortsetzung und Gegenbild des altrömi
scheu, das, ehe es christlich geworden, sich wiederholt

theilte, unter Constantin und Licin bereits die westliche und

östliche Hälfte des römischen Reiches getrennt besaß. Als
die Bevölkerung des römischen Reiches sich erneut hatte, zu

der Erneuerung des Blutes die geistige Erneuerung hinzu,

getreten war, bildete sich als westliche Fortsetzung des alten

römischen Reiches die Bereinigung des Hauptlandcs alt-

römischer Herrschaft mit dem Hanptsitze der ungemischten

neuen l germanischen) Bevölkerung, die die Verjüngung des

römischen Reiches unternommen und mit eifriger That durch-

gesetzt hatte. Römisch gewordene Deutsche und deutieh ge-

bliebcnc Germanen bauten ans neuer Grundlage das alte

Reich wieder ans. Zu diesem nationalen und seiner Ein-

heit gesellte sich ein zweites. Denn nachdem einmal das

dentschrömische Reich begründet worden war, blieb der

weltliche Schwerpunkt in Deutschland, der geistliche
in Rom, das nun die imaginäre Hauptstadt des Kaiser-
thnms, die praktische und rechtliche des Papstthums wurde.
Beide verfolgten ähnliche, aber nicht dieselben Zwecke, ob-

wohl ihre Bestrebungen sich ebenso durchkreuzten als theil-
weise identifizirten. Allein das Eine bestand lange vor dem

neuen Kaiserthum und vollendete eine Mission, die dem

letzteru nicht zukam, wenn dieses auch in seiner idealen Ans-

sassnng nach einer ähnlichen strebte. Der Einfluß des Papst-

thnms bewirkte die Entfaltung dieser idealen Richtung des

Kaiserthums, der Einfluß des Ka-serthums den realen Ban

der äußern Papstmacht, jenen Riesenbau des Mittelalters.
Beide Gewalten als solche unterlagen der natürlichen Ge-

walt alles menschlichen Seins, zu einem Höhepunkte zu

streben und von der Höhe an sich zu senken. Während

.aber das Kaiserthum als geschichtliche Erscheinung in dein

Kämpfen/die es veranlaßt, und in den Stürmen, die es

entfesselt hatte, oder nicht zu bewältigen vermochte, unter-
ging: stürzte wohl die päpstliche Weltmacht als Produkt
ganz besonderer Zeiten in sich zusammen, jedoch nicht das

Papsttbum, das des Kaiserthums nur so lange bedürfte,
als jene historischeu Bedingungen sich als segensvoll er-
wiesen, unter denen das Kaiserthum entstanden war. Schon
clCC .Fahre vor seinem Untergänge war das Kaiserthum
wesentlich von Demjenigen unterschieden, was es im An-
fange oder auf seinem Höhepunkte gewesen war. War es
im Gegensatz zum Kaiserthum Constantins, hatte es sich

in einem heftigeren Kampfe mit dem Elcrns verzehrt, so

gestaltete sich aus dem Kampfe des Kaisers mit den Päpsten
-in Kampf der Laien mit den Geistlichen, ans diesem end-
lieh ein Kampf um den Glauben und die Scheidung der
christlichen Welt des Abendlandes in viel ärgerer Weise als
meist das christliche Morgen- und das christliche Abendland
geschieden waren. Die deutsche Glaubens spaltung löste den
Zwiespalt des Kaiserthums mit dem Papstthum ab und be-

gründete einen universalhistorischen, welcher, ohne seine an-
gekündigte Mission zu erfüllen, nur negativ wirkte, den
Bau des Mittelaltcrs zerstörte, die geistlichen Dinge auf
ihre wahren Endzwecke, die große Ansgabe der christlichen
Acra, mehr und mehr zurückführte, während sie die weit-
liehen der Fäulnis; des Cäsaropapismns übergab, und so
an die schlechteste Ze.t des altrömischen Kaiserthums an-
knüpfte. Dadurch schloß sich mehr und mehr der Kreislauf
ab, und beginnt eine neue Zeit, in welcher die Revolution
die Stelle vertritt, welche einst die Völkerwanderung in der
Weltgeschichte einnahm, zu vernichten, vielleicht zu vereint-
gen, wenn auch nicht aufzubauen.

Welche neue Ordnung der Dinge entstehen wird, diese
Frage wird wesentlich dadurch beanlworict werden, 'ob

es
der deutschen Nation gelingen wird, die ihr gebührende
Stellung im Herzen Europa's wieder einzunehmen; ob es
ihr gelingt, in der Vielheit die Einheit zu bewahren, nach-
dem Natur und Geschichte ihr eine andere Aufgabe gestellt,
als dem eoncentrirten Frankreich, oder dem slavisch-magyari-
scheu Osten, in welchem das Zusammenlebe» verschiede-
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ner Nationen die Vitalbcdingung alles Gedeihens ist und

seit Jahrhunderten war. Das aber möge Niemand glauben,

daß, wenn ein abgeschlossenes Königthum, so oft es auch

erstrebt wurde, in Deutschland stets in der Verschiedenheit

der nationalen Stämme und ihren geschichtlichen Erinnc-

rnngcn scheiterte, dieses jetzt ohne Ströme Blutes, ohne

Gefahr einer Theilung durch das Ausland gleich der Polens

auch nur zeitweilig durchzuführen ist, Und wer wird die

unermeßliche Verantwortlichkeit ans sich nehmen wollen, der

Urheber eines solchen Nationaluuglückes zu sein?

Allein auch das Kaiserthnm ist vergangen mit all den

Bedingungen seines Lebens und Bestandes, und es gilt

auch hier das eherne Gesetz der Geschichte, daß es nur ein-

mal möglich ist, den Strom zu übcrschwimnien. Was allein

lebensfähig ist, wird der nächste europäische Sturm zeigen,

wenn Mitteleuropa eingekeilt zwischen dem französischen

Westen, dem italienischen Süden und dem slavisch gricchi-

schon Osten durch das Interesse der Sclbsterhaltung zv dem-

jeuigcn gezwungen wird, was jetzt, wo der ganzen deutschen

Nation, Fürsten und Volk die gleiche Gefahr droht, ein

kurzsichtiger Stolz für entehrend erachtet, der Anschluß aller

mitteleuropäischen Staaten zu einem großen Staatcnbunde —
das natürlichste, aber deßhalb auch dasjenige, was von

Doktrinären oder Staatskünstlcrn so lange verhöhnt wird,

bis es, wie gewöhnlich, zu spät ist, mit Ehre, Anstand

und Gewinn zn thun, was dann als dringende Noth-

wcndigkeit erscheint.

Mit Recht hat ein gefeierter Schriftsteller Oberdeutsch-

lands (Fallmcrahcr) gewisse Städte als Weltränge be-

zeichnet, zu denen die Ereignisse der Universalgeschichte

immer wieder zulückkehrcn. In noch höherem Grade tauchen

auch neben den äußern wcltcrschüttcrndcn Bewegungen der

Geschichte regelmäßig gewisse Fragen, wenn anch stets unter

veränderter Gestalt, wieder auf und verlangen immerwäh-

rend nach den Bedürfnissen der Gegenwart und dem wahren

Fortschritt des Jahrhunderts eine neue Lösung. Unter

diesen nimmt die über das Verhältniß von Geistlich zn

Weltlich gewiß keine geringere Bedeutung ein, als die

über das Verhältniß zwischen Arm und Reich und die

Nationalitäten z.n einer über Allen stehenden höhern Ein-

hcit. Es sind dies die großen socialen Fragen,

(Schluß folgt.)

-> ch „Keine Juden, keine Freimaurer!" so tönt

es jetzt unter dem Volke an vielen Orten im Schweizer-

lande und dieser Ruf dürfte vielleicht seine Runde bald bei

allen Völkern Europa's machen. Ein A arg an er ver-

ösfentlicht folgenden Aufruf: Volk! wähle keinen von der

großen gegenseitigen Versicherungsanstalt, genannt Loge!"
„In der That was ist die Maurerei heut zu Tage noch

anders als eine gegenseitige Versicherungsanstalt? Ein wenig

Gchcimnißthucrci, ein wenig altcrthümlicher lloous poou»
ist die Schale, und der Kern ist unseres Wissens nichts als

gegenseitiges Hülfcleisten in Nothfällen, gegenseitiges Be-

Vorzügen gegenüber andern Bürgern, gegenseitiges Portircn
und Stimmgebcn bei Wahlen n. s, f. Wenigstens ist uns
keine andere Wirksamkeit nach Außen von diesem Orden be-

kanut. Dagegen könnte man Exempel von Beispielen an-

führen, wo im schönen Nargau irgend ein Subjekt zn einer

Stelle gelangte, wobei das unwissende Pnbl.kum Maul
und Nase aufsperrte und nicht begreifen konnte, warum ge-

rade dieser einem andern vorgezogen wurde, während Leute

mit etwas schärferen Augen keine Mühe hatten, den Faden

zu finden, der bis zur Kelle ging,

„Also, wer die ungleiche Elle radikal will abschaffen

helfen, wild gilt thun, keine Maurer zu wählen.

„Wählt alle möglichen Handwerker: Fischer, Schmiede,

Wagner, Schneider, Müller sogar, nur wählt keine

M a u rcr "

-> ch Bisthmn St, Gallen, Unser hochwürdigste

Lanocsbischof und Vater, der greise Obcrhirte Johannes
Petrus Mirer, erbittet sich vom hl, Stuhle die Erlaub-

niß zur Wahl eines Coadjutors mit dem Rechte der Nachfolge,

Das hohe Domkapitel und der Tit. Administrationsrath
unterstützen oiescs Begehren in Berücksichtigung der -Last

der Jahre, welche ans dem edlen Pricstcrgreise ruht und

ihn in Allsübung seiner hohenpricsterlichcn Funktionen

hindert.

Die Coadjntorswahl würde unter den gleichen Bedin-

gungeu vorgenommen werden wie die Bischofswahl.
ch St. Gallen. Der hl, Geist und die kantonalen

Lehranstalten in St. Gallen stehen gegenwärtig in ganz be-

soliderem Verhältniß zu einander. Dienstag und Freitag

findet man, daß die katholischen Schüler alle den heil. Geist

nöthig haben und darum müssen Alle in die Kirche: Mitt-
woch und Samstag bedürfen nur die Kantonsrcalschüler
und Seminaristen der Erleuchtung von Oben, gehen also

nur diese in die Messe; Montag und Donnerstag aber ge-

nügt man sich selbst und — geht gar nicht in die Kirche,

Je nun, die Herren werden wohl wissen, was sie ein-

richten und warum sie es so ausrichten. (Diese Glosse

des „Wahrheitsfreundes" dürfte anch anderwärts, z.B. in

Solothnrn berücksichtigt werden.)

-> ch Solotburn. Znr Abhaltung des Kantvnalsängcr-

fcsts hat sich die Stadt Solothnrn in Folge Einladung der

Komitirtcn festlich geschmückt, wie ehemals für das Frohn-
leichnamsfest. Zweifelsohne würden die Einwohner Solo-
thurns Achnlicycs auch wieder für die Frohnleichuamspro-
Zession thun, wenn man sie dazu ersuchte und aufmunterte.
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Möge daher künftiges Jahr geistlicher und weltlicher Scits

auch hiefür gewirkt werden,

^ P Luzcrn, Immer deutlicher! Es erzählt auch die

„St. GaUer-Zcitnng" von der Fahnenweihe des katholischen

Gcsellcnvcrcius in Lnzcrn nnd bcnützt diesen Anlaß, um

den Grundgedanken jenes Vereins als einen „diaboli-
s ch c n" zu bezeichnen. Wir Katholiken sind uns zwar schon

aller möglichen Liebenswürdigkeiten von dieser Seite gr-

wohnt, doch das Teuflische ist etwas Neues.

- 5 Stift Pfäfcrs. Die noch lebenden Kapitularen

der aufgehobenen Bcncdiktincrabtci Pfäfcrs haben in der

Stiftskirche zu Pfeifers zum Andenken an ihre verstorbenen

Brüder eine ewige Jährzeit gestiftet, welche jewcilcn im

Monat August abgehalten werden solle. Die erste Feier

dieses Gedenktages ist auf den 18. d. M. angesetzt. Das

„Tagblatt" fügt die Bemerkung bei: Es werden die Stifter

selbst an demselben thcilnchmcn nnd mitbetcn: dliserero moi

Oeus, guoniam miguitatem inenin exo oaxnoseo U. s. W.

- P Zürich. (Brief.) In Wintc rth n r fand den

10. ds. der erste katholische Gottesdienst seit der

Reformation statt. (Näheres in nächster Nr.)

Rom. Je mehr die Verfolgungen gegen Kirche und

Religion sich vervielfältigen, desto größer wird die Opfer-

Willigkeit der Bevölkerung für den hl. Vater. Die Beiträge

zum Pcterspfennig, statt abzunehmen, vermehren sich der

Art, daß allein schon in Venedig jüngst in einigen Wochen

12,000 Fr. eingingen nnd die Beiträge der letzten Monate

die aller vorherigen übersteigen.

^ Frankreich verstärkt sein Occnpationshcer. Es wer-

den sich 1200 Mann nach Civitavecchia einschiffen.

Italien. Mailand. Nach der „A. Z." halten die

anglikanischen und Waldcnscr Missionäre besonders in der

Arbeiterklasse reiche Ernte. Heftige Auslassungen eines

Predigers 0. gegen diesen Prosclytismns nnd die

italienische Regierung soll am 27. Juli eine Demonstration

von Seite anwesender Evangelischer in der Kirche vcran-

laßt haben.

Deutschland, Gegen arge Vcrlänmdung. Die

„Berliner Volkszcitnng" brachte dieser Tage einen Schau-

der - Artikel „Ans dem Kloster." Die Vorsteherin der barm-

herzigen Schwestern von Limbnrg wird darin beschuldigt,

ein Kind, in der Absicht, es zu brennen, mit bloßen Fü-

ßcn auf eine glühende Ofenplatte gestellt zu haben. Sinn

wird ein Preis von hnndcrt Gulden demjenigen aus-

gcscyt, welcher beweist: 1) daß das fragliche Kind ans

eine glühende Platte, überhaupt auf eine Platte gestellt

worden sei, von der jeder sich ihr Nähernde wissen mußte

daß sie heiß sei; 2) daß dieses zu dem Zwecke geschehen

sei, das Kind die Onalcn des höllischen Feuers oder nnr

überhaupt irgend welche» Schmerz empfinden zu lassen;

3) daß die Vorsteherin der Anstalt dem Kinde irgend ein

Leid zugefügt habe; 4) daß der Großvater des Kindes an
der Denunciation des Vorfalles bei Gericht sich bcthciligt
habe; 5) daß durch die ärztliche Untersuchung des Kindes
die von der „Volkszeitnng" gebrachten Angaben bestätigt
worden seien; k) speciell, daß bei der Untersuchung die

Füße deS Kindes sich in Folge verkehrter Behandlung in
einem „entsetzlichen Znstande" befunden hätten. Das sind
also etwa halb soviel Unwahrheiten, als der Artikel
Zeilen hat.

-- Regcnsbnrg. Auch Sc. Maj.' König Maxi-
milian hat dem Domban die reiche Gabe von 10,000 fl.
zugewendet.

In einem Landstädtchcn der Pfalz stellte eine christ-
liehe Mutter bei der Schnlbchvrde den Antrag, ihr sechs-

jähriges Kind, das noch gar nicht getauft sein soll, in die

jüdische Schule des Orts, der noch sechs christliche Schulen
zählt, schicken zu dürfen.

Preußen. Eine entlarvte Heuchlerin. Seit
einem Jahre etwa hatte sich in dem wcstphälischen Kreise
das Gerücht verbreitet, in der Gegend von Delbrnck „nuter
den Eichen" habe ein junges Mädchen die sogenannten bln-
tenden Wundmale Christi bekommen; selbst ein von der

Behörde gesandter Arzt habe die räthsclhaftcn Erscheinungen

für wunderbar gehalten. Viele Menschen ans der dortigen
Gegend begaben sich hin, um die Wnndercrscheinungcn zu
sehen. Sie fanden das Mädchen fast regungslos hingestreckt
und die Angehörigen versicherten, sie nehme seit einem

Jahre keine Nahrung zu sich, als täglich die hl. Hostie,
und jeden Freitag wiederhole sich die Blutung der Wunden.
Das Mädchen sollte nun zu besserer Verpflegung ins Kran-
kcnhaus nach Paderborn gebracht werden. Ans ihre Bc-
Häuptling aber, sie könne das Fahren nicht ertragen, wurden
4 barmherzige Schwestern zu ihrer Verpflegung gesandt,
welche aber bald die Betrügerin entlarvten.

England. Bcmerkcnswcrth ist der Nachweis im „Star,"
daß, dem letzten Census zufolge, das numerische Verhältniß
der Katholiken zu den Protestanten in Irland nie mehr zu
Gunsten der erster» stand, als eben jetzt, während angli-
kanijchc Blätter seit Jahren versicherten, daß Irland ans
dem Wege der Protestantisirung sei.

Rußland. In Petersburg erregen seit einiger Zeit
die täglich sich mehrenden massenhaften Ucbcrtrittc der Bnl-
garen zum Katholizismus große Besorgnisse. Die Zahl
der Convertitcn soll bereits über zwei Millionen betragen
und noch ist in der confessivnellen Bewegung unter den

slavisch-griechischen Völkern der Türkei kein Ende abzusehen.

Syrien. Damaskus. Kürzlich ist Pater Jean Na-
geant; der ehemalige Obere des Lazaristcnklostcrs, welcher
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ì» Folge der Ereignisse von 186V mit den Fratrcs abgc-

reist war, hier eingetroffen, aber nicht um den Wicdcrauf-

ban der Klostergebäudc zn betreibe», sondern nur um die

Ocrtlichkeit mit einer Mauer zn umgeben, zum Schutz der

noch vorhandenen Materialien. Es ist zn bedauern, daß

diese wohlthätige Anstalt noch verlassen bleiben soll, um so

mehr, als dieses Kloster volle Entschädigung für s.ine Vcr-

luste erhalten hat. Was das FranziSkanerklostcr betrifft,

das ebenfalls voll entschädigt worden ist, so sind jetzt die

Voranstaltcu zum Wiederaufbau desselben im Gang, und

es sollen dabei auch Anstalten getroffen werden, das Kloster

im Fall eines Angriffs minder zugänglich zn machen.

China. „Kaiserliches Edict vom 6. Tage des 3. Mo-

nats der Regierung von Tong-Tscha (4. April 1862).

Schon in einer seiner früheren Mittheilungen erwähnte

das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten, daß,

da die französischen katholischen Missionäre keinen andern

Zweck verfolgen, als das Gute zn predigen, der Kaiser

Khanghi selbst die freie Ausübung der katholischen Religion

gestattet hatte; dieß veranlaßte mich damals, ei» Edict zn

veröffentlichen, womit allen Beamten meines Rciches befoh-

len wurde, von nun an alle die Christen betreffenden An-
gelcgcnheiten mit Billigkeit zn behandeln. Nun aber er-

fahre ich durch eine letzte Mittheilung der Mitglieder des-

selben Ministeriums, daß, wider mein Erwarten, viele

Beamte eben so wenig meine Befehle, als die ihnen deß-

falls zugegangenen Instruktionen beachteten. — Demzufolge

befehle ich den Vicckönigen und Gouverneuren jeder Pro-

vinz, nachdrückliche Vorkehrungen zn lreffen, daß alle unter

ihrer Jurisdiktion stehenden Beamten diesem Edicté in al-

len die Christen betreffenden Angelegenheiten sofort nach-

kommen, die überdies), ohne Rücksicht auf ihre persönliche

Ansicht, in kürzester Zeit zn erledigen sind; so werden sie

zeigen, daß unsere Freundschaft gleich ist für Alle'. Ich
ermächtige also und befehle, daß von jetzt ab alles Vcr-

langte und Verordnete in Kraft trete. Beachtet dieß!"

Literatur.
— S Rosen zum Rosenkränze Mariens. (Insbrnck,

Ranch 1862. S. 203.) Unter diesem einfachen Titel cut-

hält vorliegende Schrift treffliche Betrachtungen über die

Geheimnisse des Rosenkranzes, d. h. über kne Leidensge-
schichte Jesu Christi und seiner Mutter Mariä. Das Buch
ist durch seinen Inhalt angethan, das schöne Nosenkranzgc-
bet nicht nur zn verbreiten, sondern verständlich und ver-
ständig und dadurch um so segensreicher zn machen. Wir
empfehlen daher diese Rosen auch im Schweizcrland; in
Deutschland haben dieselben bereits zwei Auflagen und zwei-
maligc Empfehlung des bischöflichen Ordinariats gefunden.
Würde die Welt heutzutage mehr und eifriger diese Rosen

pflücken, wahrlich sie würde weniger Dornen zn tragen haben.

-, s Religion und Kunst von Alois Messmer.
(Insbrnck, Ranch 1862. S. 44.) Ein opus postliumuw,
enthaltend Fragmente einer episch-philosophischen Dichtung
über Religion und Kunst. Der begabte Verfasser konnte

nur erst 1.10 Stanzen ausarbeiten, in welchen er die Scbö-
pfnng und Sendung der Künste und ihre sittigendc Macht
unter den Menschen besingt. Inhalt und Form des Vor-
liegenden beurkunden in dem Verfasser ein großes Talent,
dessen frühzeitiges Hinscheiden nmsomehr zu bedauern ist,
wie seltencr in unsern Tagen große Dichtcrtalentc sind.

Schwchrr Pius-Vrrrm.
Einladung

an das

Solottjurner Publikum.
Dienstag den 19. und Mittwoch den 29. August feiert der

Schweizer Pins-Verein zu Solothnrn seine Jahresversamm-
inng. Se. Hochw. Bischof Carl hat die Güte, das Pon-
Nfikalnmt in der Dvmkirche zn eelebriren und lî. 0. Theodos
die Cchrenpredigt zu halten. In den Sitzungen, welche im

Kantvnsrathssaal stattfinden, wird als Vercinsfrage „das
christliche Patronat mit besonderer Beziehung auf die

Verdingkinder, Gesellen, Dienstboten und Hans-
armen" besprochen; überdies! werden mehrere Vorträge über
christlich-sociales Wchsen und Leben, über die Pflichten und

Mittel der Pietät und der Chantas rc. w. gehalten.
Der Fest - Gottesdienst in der Domkirche (Dienstag um

19 Uhr und Mittwoch um 8 Ubr) und sämmtliche Sitzungen
(Dienstags Vormittags IGZ Uhr, Nachmittags 2^ Uhr,
Mittwoch Vormittags lv/z Uhr) sind öffentlich und- die

Tit. Geistlichen und Weltlichen, Herren und Frauenzimmer, welche

an solchen Verhandlungen Interesse nehmen, sind freundlich
zum Besuch eingeladen.

Solothnrn, den 12. August 1862.

Das Fest-Comite.

Ornaten - Handlung
von

FF. .FA.'Fà'Fi.'FF -
Posamknter ans dem Kanton Solothnrn,

in Bern.
Hält eine schöne Auswahl von den schönsten,

weißen Kirchenspitzen zu Alben, Uebcrröckeu, Al-
tavtüchcrn; fertige Alben, Chorröcke, auch rothe
und schwarze Chorröckc für Ministranten; ferner
alle Arten Kirchcngefäße und Kircheugewänder, als:
Kelche, âiboricn, Monstranzen, Meßkäuncheu in
fein Silber, versilbert, Zinn und Glas, Traghim-
mel, Velnins, Chormäntcl, Meßgewänder, Cibo-
ricn-Mäntelchen von Stoff und mit Stickerei ec.

Zugleich mache den Tit. HH. Kirchen-Vorstehern
die Anzeige, daß alle Arten alter Kirchcn-Gegen-
stände, die schadhaft oder zerbrochen sind, in kurzer
Zeit von mir hergestellt nnd bestens reparirt werden.

llchpeöitio» à Druck »on P. 8chmeukümanu in 8vlnihnrn.


	

